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„... zehntausend Häuser aus 
der Mitte des sozialen Lebens 
des 20. Jahrhunderts ...“ Die 
Architekten Flavio Mangione 
und Andrea Soffita kuratierten 
die Ausstellung, die bis zum 
15. Dezember 2006 im italie-
nischen Staatsarchiv in Rom-
EUR zu sehen war. 

Ausstellungsbesprechung in 
der Tageszeitung Secolo 
d’Italia der Partei Alleanza 
Nazionale vom 8. Dezember 
2006 (Seite 10)

Asmara – Hauptstadt der afrikanischen Moderne, ja Welt-
hauptstadt der Moderne überhaupt! Mit dieser Botschaft ver-
suchte Ende letzten Jahres das Deutsche Architekturzentrum 
in Berlin die Architektenschaft in eine von Omar Akbar (Bau-
haus Dessau) und Naigzy Gebremedhin kuratierte Ausstel-
lung zu locken. Asmara, Hauptstadt von Eritrea, soll den welt-
weit größten Bestand an historischer moderner Architektur 
besitzen – mehr noch als Miami Beach und Tel Aviv! Die gren-
zenlose Begeisterung über diese „mysteriöse, leicht zerbrö-
ckelnde Idealstadt der Moderne“ wurde in der Präsentation 
erst nach einigen Sätzen etwas getrübt, handelt es sich doch 
hier um eine Kolonialstadt des italienischen Faschismus vor 
allem aus der Zeit zwischen 1934 und 1941, die als logistische 
Basis für die Eroberung und Besetzung Äthiopiens im Oktober 
1935 aufgerüstet wurde. Eine „widersprüchliche“ Zeit, wie es 
so schön heißt. Warum widersprüchlich? Na ja, Diktatur und 
Kolonialismus, Rassengesetz und ethnische Ausgrenzung auf 
der einen, aber die „Avantgarde-Ansprüche“ der Moderne auf 
der anderen Seite. Wie das Buch zur Ausstellung unmissver-
ständlich schreibt: la „città più progressista del continente“, 
die fortschrittlichste Stadt Afrikas! Kann moderne Architektur 
immer noch umstandslos mit Fortschritt gleichgesetzt wer-
den? Wer durfte wohl in den gezeigten Hotels übernachten? 
Wer in dem Cinema Impero (man beachte den Namen) wel-
che Filme sehen? Wer durfte in der beflügelten Tankstelle sein 
Auto voll tanken, wer in den vielen Wohnhäusern wohnen? 
As mara – ein Widerhall des CIAM-Projekts einer funktio-
nellen Stadt, ja der Charta von Athen, des International Style, 
des Neuen Bauens? Oder noch besser: fast Bauhaus-Architek-
tur! Hier könnte einem schon schwindelig werden. 
Die Vielfalt der in der Ausstellung angedeuteten Legenden 
und Assoziationen beleuchtet die weithin fehlende Auseinan-
dersetzung mit Architektur und Städtebau im italienischen Fa-
schismus eindrucksvoll. Bis zu welchem Grade kann faschisti-
sche Architektur von ihrem politischen Kontext gelöst werden? 
Kann die formelhafte Gleichsetzung von Moderne und Fort-
schritt auch im Italien Mussolinis durchgehalten werden? 
Kann denn hier überhaupt von modernem Städtebau im Sinne 
der CIAM gesprochen werden? Die Ausstellung geht jetzt auf 
Wanderschaft – zum Architekturmuseum in Frankfurt am 
Main, nach Kassel und Stuttgart –- und wird uns auch auf dem 
Weltarchitektenkongress 2008 der UIA in Turin wieder begeg-
nen. Ihr Ziel, so heißt es, ist die Unterstützung der 2005 formu-
lierten offiziellen Bewerbung Asmaras um Aufnahme in das 
UNESCO-Weltkulturerbe-Programm. Der Sinn dieser Bewer-
bung soll hier nicht in Frage gestellt werden, im Gegenteil. Zu 
fragen ist aber, mit welchen kulturellen Argumenten eine sol-
che Bewerbung unterstützt werden kann. 
All diese Fragen stellen sich heute in besonderer Weise. Denn 
die jüngste Ausstellung zu Asmara ist nur eine kleine Facette 
einer seit einigen Jahren immer mächtigeren Welle kultar-
tiger Ausstellungen zur italienischen Architektur der dreißi-
ger Jahre. Diese Ausstellungen beschränken sich längst nicht 
mehr auf Italien, sondern werden in einem internationalen 
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Raum wirksam, der aufgrund mangelhafter Kenntnisse wenig 
auf diese Art der kulturellen Propaganda vorbereitet ist. 

Città di Pietra, Cities of Stone, war die wichtigste und größte 
Sonderausstellung der Architekturbiennale 2006 in Venedig. 
In dieser Ausstellung wurde mit großem Aufwand eine neue 
architektonische Traditionslinie beschworen: die „klassische“ 
Architektur des Mittelmeerraums, eine Tradition, die der nor-
dischen entgegengestellt wurde. Ausgangspunkt dieser Tradi-
tion, so die These, war das hellenistische Zeitalter, Höhepunkt 
– daran ließ die Ausstellung nicht den geringsten Zweifel – 
die Architektur des italienischen Faschismus. Gezeigt wurden 
relativ unbekannte Beispiele von italienischer Architektur und 
vom Städtebau auf den griechischen Inseln, aber auch Bei-
spiele in Italien selbst, darunter das Haus M (wie Mussolini) in 
Littoria (heute Latina), eine der Neustadtgründungen der drei-
ßiger Jahre in den trockengelegten pontinischen Sümpfen süd-
lich von Rom. Selbstbewusst wurde gegen die „vorurteilsrei-
che“, „ideologische“ Abwertung der großartigen architekto-
nischen und städtebaulichen Leistungen des italienischen 
Faschismus polemisiert. Und gegen die These, Italien wäre da-
mals im europäischen kulturellen Kontext „zurückgeblieben“. 
Der Katalog präsentiert nicht nur eine ausführliche Analyse 
der baulichen faschistischen Zeugnisse in Italien und Übersee, 
sondern liefert mit der Beschwörung der Mediterraneità einen 
offensiven Interpretationsrahmen.

Città metafisiche/Metaphysical Cities – mit diesem verführe-
rischen Titel umgarnte zu Beginn des Jahres 2005 eine Ausstel-
lung in der Berliner italienischen Botschaft, selbst ein Zeug-
nis der Architektur der dreißiger Jahre, das wenig informierte 
Fachpublikum. Gegenstand waren die zwischen 1920 und 
1945 in Italien und Übersee („Oltremare“) neu gegründeten 
Städte. Die Ausstellung präsentierte großartige Fotos faszinie-
render Architektur in Italien, aber auch in den italienisch be-
setzten Gebieten Libyens und Äthiopiens – ohne den Hinter-
grund dieser Architektur angemessen zu thematisieren. Die 
neuen Städte, so hieß es im Faltblatt zur Ausstellung, hätten 
Esprit Nouveau und albertinische Civitas verbunden. Diese 
„dunkle, aber überaus fruchtbare Phase der italienischen Ar-
chitektur“, das Werk junger, tüchtiger Architekten, die in den 
Kolonien und den neuen Städten die Möglichkeit gefunden 
haben, ihre modernistischen Träume von einer anderen Welt 
zu erproben, sei in der Nachkriegszeit aus politischen Grün-
den oder aus schlichter Unkenntnis „vergessen“ worden.

Zum Jahresende 2006 wurde in Rom (EUR) eine Ausstellung 
über die Case del Fascio (Gebäude der faschistischen Partei) in 
Italien und Übersee gezeigt – „ein künstlerisches Erbe, das in-
zwischen auch internationale Berühmtheit erlangt hat“. In 
der Tat wurden 5000 solche Gebäude gebaut und mehr als 
25.000 geplant. Die Ausstellung ist ein Resultat einer nahezu 
zehnjährigen Forschung zu diesem Thema und zielt auf den 
Schutz und die Pflege dieser Bauten. 



Bauwelt 6 | 200710 betrifft Alle Häuser Mussolinis

Die kulturelle Propagandaoffensive zugunsten der dreißiger 
Jahre ist nicht vom Himmel gefallen. Dazu trugen Ausstellun-
gen bei, aber auch die Gründung von kulturellen Institutio-
nen, die sich um Zeugnisse dieser Zeit kümmerten, schließlich 
auch Publikationen, deren wissenschaftlicher Hintergrund von 
einer kaum mehr bemäntelten Begeisterung über die Ära Mus-
solini überschattet wurde. Diese neue Begeisterung über die 
dreißiger Jahre beschleunigte sich unübersehbar in der Zeit der 
Regierungen Berlusconis, an denen ja auch die postfaschisti-
sche Alleanza Nazionale beteiligt war. In diesen Jahren festigte 
sich ein Klima der schleichenden Rehabilitierung der faschis-
tischen Diktatur.
In der Architekturdebatte diente die Etikettierung der Pro-
jekte und Gebäude als Werke des „Futurismo“, „Razionalismo“ 
und der „Metafisica“ als unpolitische begriffliche Hülle die-
ser Begeisterung. Zuerst wurde die moderne Architektur die-
ser Jahre wiederentdeckt, der italienische Razionalismo, der 
der „eigentlichen“ faschistischen Architektur traditionellerer 
Strömungen entgegengesetzt wurde. Dabei spielte die Lob-
preisung von Giuseppe Terragni eine Schlüsselrolle, einem Ar-
chitekten, der zwar ein glühender Anhänger des Faschismus 
war, von dem bekannten italienischen Architekturkritiker 
Bruno Zevi aber – aufgund seiner Architektursprache – als fak-
tischer Antifaschist inszeniert wurde. Flankiert wurde das Lob 
der Moderne durch scheinbar unverfängliche Assoziationen 
mit dem Futurismus eines Antonio Sant’Elia und der meta-
physi schen Malerei eines Giorgio di Chirico vor dem Ersten 
Weltkrieg. 
Dieser ersten, wenig fundierten Rehabilitierung folgte die po-
sitive Wertschätzung auch der anderen architektonischen Strö-
mungen. Marcello Piacentini, Armando Brasini und Gustavo 
Giovannoni, Schlüsselfiguren der Architektur jenseits der Mo-
derne in der Mussolini-Ära, sind heute uneingeschränkt hoffä-
hig. Allerdings galt noch lange Zeit die Unterscheidung einer 
sanfteren und rabiateren Ära des Faschismus, deren Trennli-
nie der Überfall auf Äthiopien war. Mit der großen Ausstel-
lung zu Architektur und Städtebau in den besetzten Ländern, 
die 2002 in Rom unter dem Titel „Metafisica costruita“ lief, 
wurde für jedermann sichtbar auch diese Schwelle genom-
men. Heute hat sich diese Art rauschhafter Rezeption jenseits 
aller Stile und Zeitperioden des italienischen Faschismus ver-
selbständigt, wie auch das Beispiel Asmara zeigt, es bedarf kei-
nes italienischen Anstoßes mehr.
Das faschistische Italien der dreißiger Jahre hat zweifellos ei-
nen eigenständigen Beitrag zur europäischen Geschichte der 
Architektur und des Städtebaus im 20. Jahrhundert geliefert. 
Dies gilt für alle architektonischen Strömungen – von traditio-
nellen ländlichen Bautypen über spektakuläre Werke des mo-
dernen Bauens bis hin zu einer Architektur des vereinfachten 
Klassizismus. Die Beschwörung einer per se fortschrittlichen, 
antifaschistischen Moderne ist unhaltbar. Die Architektur je-
der Couleur musste sich, auch das wird oft übersehen, einem 
städtebaulichen Gesamtkonzept unterordnen. Und dieses Kon-
zept war keineswegs ein moderner Städtebau à la CIAM und 

Le Corbusier. Nahezu bei allen Stadterweiterungen, Stadtum-
bauten und neuen Städten wurde eine – flexible – traditionelle 
städtebauliche Grundstruktur realisiert: Das Zentrum wurde 
durch entsprechende öffentliche Räume und Bauten betont, 
traditionelle Straßen und Plätze organisierten die Stadt und 
vermittelten ins Umland, vor allem im Kernbereich wurden 
Bauten und Freiräume regelrecht komponiert, dort gab es 
funktionsgemischte Bauten, dieser Bereich war auch dichter 
be baut als der Randbereich. Gerade die Spannung zwischen 
oft moderner Architektur und eher traditionellem Städtebau 
 – beispielhaft in der neuen Stadt Sabaudia verwirklicht – ist 
eine Ursache der aktuellen Begeisterung.

Der italienische Faschismus zeigt besonders deutlich, dass das 
Diktatorische in Architektur und Städtebau nur in sehr be-
grenztem Umfang im Produkt, in der Gestaltung, in der Form 
zu finden ist. Insofern ist die Frage nach der Qualität des Pro-
dukts legitim. Was Diktatur von Demokratie weit mehr un-
terscheidet, sind die Produktionsverhältnisse von Architek-
tur und Städtebau: der zentralistische institutionelle Rahmen 
der Planung und Realisierung, die selbstherrliche Beschaffung 
der erforderlichen Ressourcen, die Einschränkung des Nut-
zerkreises sowie der allgemeinpolitische Kontext – Verhält-
nisse, die sich in der Zeit einer Diktatur verändern. Dazu gehö-
ren etwa die Ausschaltung der kommunalen Selbstverwaltung, 
die Zwangsorganisation der Fachwelt, der Griff nach fremdem 
Land. Man denke nur an den Überfall auf Äthiopien 1935, die 
Proklamation eines neuen Imperiums (Impero) 1936, die Un-
terstützung Francos im spanischen „Bürgerkrieg“ seit 1936 
und das Rassengesetz von 1937. Der berauschte Blick auf Ar-
chitektur und Städtebau der dreißiger Jahre bedarf einer Er-
nüchterungskur.

Mit den Springer BauMedien zielsicher zu 
den Messe-Highlights der ISH 2007 Frankfurt
Speziell für Architekten und Fachingenieure starten wir geführte Messerundgänge zu ausgesuchten 
ISH Messe-Highlights.

Freuen Sie sich auf interessante Gespräche und sichern Sie sich noch heute einen Platz, 
denn die Teilnehmerzahl der Rundgänge ist begrenzt! 
Melden Sie sich einfach an unter www.architektenrundgang.de. 
Sie erhalten nach der Registrierung einen Eintrittsgutschein und den 
genauen Ablaufplan der Rundgänge.

Wir freuen uns, Sie zu dieser - für Sie kostenlosen - Veranstaltung begrüßen zu dürfen.

www.architektenrundgang.de
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